
Arbeitsmedizinische
Betreuung

Nach dem Arbeitssicherheitsge-
setz und der Unfallverhütungsvor-
schrift „Betriebsäzte“ (BGV A7,
bisher VBG 123) ist in Betrieben
mit einer Mitarbeiterzahl von über
50 bereits seit längerem die Pflicht
zur Bestellung eines Arbeitsmedi-
ziners gegeben.
Klein- und Mittelbetriebe werden
erst in jüngerer Zeit schrittweise in
die Pflicht zur Bestellung eines Ar-
beitsmediziners genommen. Die
Übergangszeiten sind in der BGV
A7 geregelt. Sie sind abhängig von
den sich für den Betrieb ergeben-
den notwendigen ärztlichen Ein-
satzstunden pro Jahr. 
Die letzte Übergangsfrist läuft für
Betriebe, die eine jährliche betriebs-
ärztliche Betreuungszeit von bis zu
10 Stunden haben, im April 2003 ab.

Nutzung des 
„Unternehmermodells“?

Das „Unternehmermodell“ ist eine
der beiden Varianten der gesetzlich
vorgeschriebenen, sicherheitstech-
nischen Betreuung von Kleinbetrie-
ben1) mit bis zu 50 Beschäftigten.
Dieses Modell berücksichtigt die
Besonderheiten in Kleinbetrieben.
Der Unternehmer arbeitet noch
selbst im Betrieb mit oder ist zu-
mindest so in das Betriebsgesche-
hen eingebunden, dass für ihn die
betrieblichen Gegebenheiten noch
überschaubar sind. Entscheidende
Voraussetzung für die Anwendung
des „Unternehmermodells“ ist,
dass der Unternehmer persönlich
an von der Berufsgenossenschaft
festgelegten Seminaren zur Ar-
beitssicherheit teilnimmt. Er soll
dadurch in die Lage versetzt wer-
den, seinen Bedarf für die sicher-

heitstechnische Beratung selbst zu
erkennen und demgemäß eine be-
darfsgerechte Beratung in Fragen
der Arbeitssicherheit und des Ge-
sundheitsschutzes in Anspruch zu
nehmen.
Neu ist, dass im Rahmen des
„Unternehmermodells“ nunmehr
neben der sicherheitstechnischen
Betreuung auch wesentliche Aspek-
te der arbeitsmedizinischen Betreu-
ung vorgestellt werden sollen. In
dem dem Grundseminar folgenden
Aufbauseminar erwirbt der Unter-
nehmer die für seinen Arbeitsbe-
reich notwendigen Kenntnisse.

Notwendigkeit der arbeits-
medizinischen Betreuung

Krankheitsbedingter Ausfall von
Mitarbeitern bedeutet für den be-
troffenen Betrieb fast immer eine
Beeinträchtigung der wirtschaft-
lichen Aktivität. Unter den Ge-
sundheitsgefahren, die die Ar-
beitsfähigkeit der Mitarbeiter be-
einträchtigen oder bedrohen
können, sind viele auch durch die
Arbeit bedingt. Zudem können
verdeckte oder zu spät erkannte
Gesundheitsschäden oder Erkran-
kungen zu dauernder Arbeitsunfä-
higkeit führen.
Der Gesundheitsschutz in der In-
dustrie ist sehr gut. Dieses hat sich
nicht von allein ergeben. Seit den
siebziger Jahren wird in Betrieben
mit mehr als 50 Beschäftigten der
Einsatz von Arbeitssicherheits-
fachkräften und -medizinern ge-
fordert.
Anders ist die Situation in Hand-
werksbetrieben. Die Mitarbeiter
sind aufgrund ihrer Aufgaben und
Tätigkeiten ebenso gefährdet.
Unsichere Standplätze und falsch
verwendete oder defekte Be-
triebsmittel führen immer wieder
zu Verletzungen. Falsch ver-
wendete oder defekte Hilfsmittel
zum Arbeiten auf erhöhtem
Standort, z. B. Leitern, sind auch
heute die Unfallursache Nummer
eins.

Aufgaben der arbeitsmedi-
zinischen Betreuung

Die arbeitsmedizinische Betreu-
ung umfasst alle Fragen des Ge-
sundheitsschutzes am Arbeits-
platz. Insbesondere sind dieses
• chemische, physikalische und

biologische Gefährdungen, z. B.
durch Einatmung schädlicher
Chemikalien, physikalische Be-
lastung durch Lärm

• Arbeitsplatzgestaltung und Ar-
beitshaltung, z. B. an Büroar-
beitsplätzen, Gesundheitsgefähr-
dung durch Krankheitserreger

• Fragen der Ergonomie, z. B.
Arbeitsbereichsgestaltung, Be-
leuchtung

• Arbeitszeitgestaltung, z. B. Pau-
senregelung, Schichtarbeit

• „arbeitsplatzbedingte Gesund-
heitsgefahren“ wie Umgang mit
Zeitdruck

• Einsatzmöglichkeiten von Mit-
arbeitern mit gesundheitlichen
Beeinträchtigungen, z. B. Dia-
betiker, Rücken-Kranke.

Aufgrund des breiten Aufgaben-
spektrums ist der Unternehmer –
trotz Teilnahme am „Unterneh-
mermodell“ – auf kompetente
Beratung angewiesen. Ein Hand-
werker kann nicht zum Arbeits-
mediziner ausgebildet werden,
aber er kann für die arbeitsmedi-
zinischen Probleme sensibilisiert
werden.
Stellt also ein Handwerker in sei-
nem Betrieb ein Problem fest, das
er nicht selbst lösen kann, so wen-
det er sich an einen Arbeits- oder
Betriebsmediziner. Diese haben
sich auf die Gesundheitsprobleme
in der Arbeitswelt und deren
Vorbeugung spezialisiert und
können als Arbeitsmediziner
dem Unternehmer eine wichtige
Hilfe beim Gesundheitsschutz
sein.

Untersuchungen durch 
die Berufsgenossenschaft

Für den Handwerker ist es be-
sonders schwierig, Schädigungen
zu beurteilen, die Spätfolgen aus-
lösen können. Im Elektrohand-
werk werden solche Schädigungen
u. a. verursacht durch 
• Gefahrstoffe, z. B. Dämpfe,

Stäube
• Lärm
• mechanische Belastungen beim

Heben, Tragen und durch vibrie-
rende Werkzeugmaschinen

• Umgebungsbedingungen, z. B.
Arbeiten im Freien.

Die BGFE hat in den letzten Jah-
ren verstärkt die Arbeiten des
Elektroinstallateurhandwerks
untersucht. Dazu wurden seit 1995
auf den Baustellen auch Messun-
gen zur Ermittlung der Gefahr-
stoff- und Lärmbelastung durchge-
führt. Das Problem bestand hier-
bei darin, dass die Tätigkeiten und
die örtlichen Bedingungen oft
wechseln. Erhebungen wie im sta-
tionären Betrieb waren deshalb
nur schwer durchzuführen.

Spezifische Gefährdungen
im Elektrohandwerk

Stromunfälle
Bei Stromunfällen lassen Span-
nung und Stromstärke allein keine
sicheren Rückschlüsse auf die Art
und Schwere möglicher Schädi-
gungen zu. Diese hängen von dem
äußerlich nicht erkennbaren Weg
des Stroms im Organismus, der
Leitfähigkeit der Haut, von
Schutzhandschuhen, Schuhen,
Boden usw. ab. Die Schädigungen
können außerdem zeitlich verzö-
gert auftreten oder verborgen blei-
ben, auch wenn sich der Mitarbei-
ter subjektiv wohl fühlt. Deshalb
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Pilotseminar zum Arbeits- und Gesundheitsschutz

Erweitertes Unternehmermodell
Für Klein- und Mittelbetriebe (KMU) der Elektrobranche wird
die arbeitsmedizinische Betreuung stufenweise bis zum 1. April
2003 zur Pflicht. Der Einstieg in eine praxisgerechte Betreu-
ungsform soll im Rahmen des „Unternehmermodells“ ange-
boten werden (die letzte Entscheidung steht noch aus). Am 
6. Februar fand in der Lutherstadt Eisleben ein entsprechendes
Pilotseminar mit ausgezeichneten Referenten der Berufsgenos-
senschaft der Feinmechanik und Elektrotechnik statt (Bild ➊).

1) Ab dem 1.4.2002 müssen alle Be-
triebe der elektrischen Kleininstal-
lation – auch die mit bis zu fünf Be-
schäftigten – über eine sicherheits-
technische Betreuung verfügen.

➊ Zum Abschluss des Aufbauseminars zum „Unternehmermodell“ 
bedankte sich der LIV Sachsen-Anhalt bei den Referenten der BGFE
(v.l.n.r. U. Ehrt überreicht Dr. W. Zschiesche einen Bildband, Frau 
M. Böckler, N. Krause, O. Petermann, Dr. R. Hettrich)





muss man sich um einen Mitarbei-
ter, der einen Stromunfall hatte
auf jeden Fall kümmern.
Stromunfälle im Hoch- und Mittel-
spannungsbereich sind praktisch
immer mit wesentlichen Verlet-
zungen oder Schäden im Orga-
nismus verbunden, die häufig zeit-
lich verzögert auftreten und oft
lebensgefährlich sind.

Schlitz-, Fräs-, Bohrarbeiten
Lärmbelastung. Messungen der
BGFE ergaben, dass insbesondere
bei Verwendung von Schlitzfräsen
und Bohrern bzw. Bohrhämmern
die Schallpegel so hoch sein
können, dass die tägliche noch
ohne Gesundheitsgefährdung
akzeptable Dauer dieser Arbeiten
ohne Gehörschutz zum Teil nur
wenige Minuten beträgt. Bei lang-
jähriger Tätigkeit tritt häufig
Lärmschwerhörigkeit auf. 
Schutzmaßnahmen: Tragen von
Gehörschutz (Kapseln, Stöpsel).
Staubbelastung. Bei Arbeiten mit
Fräsen, Bohrern, Bohrhämmern
sowie beim Abschlagen von Putz,
Mörtel und anderen Baumateria-
lien entstehen Stäube. Diese sind
größtenteils schwebfähig und kön-
nen deshalb eingeatmet werden.
Ein bedeutender Anteil dieser
Staubteilchen ist so klein, dass sie
bis in die feinsten Lungenveräste-
lungen gelagen können.
Messungen der BGFE ergaben,
dass bei längeren Arbeitszeiten
die zurzeit festgelegten Grenzwer-
te häufig überschritten werden.
Unter diesen Umständen ist es
notwendig, dass regelmäßige ar-
beitsmedizinische Vorsorgeunter-
suchungen erfolgen. Werden diese
vernachlässigt, können Berufs-
krankheiten auftreten.
Schutzmaßnahmen: Verwendung
von Schlitzfräsen und nach Möglich-
keit auch anderem Werkzeug nur
mit Absaugungen. Kurze Verbin-
dungsschläuche gemäß Anleitung
der Hersteller verwenden, auf aus-
reichende Abscheideleistung der
Staubsammeleinrichtung achten
(mindestens Staubklasse „M“) und
geeigneten Atemschutz tragen [1].

Gießen von Muffen
Hierbei werden Gießharze sowie
Härter und Reaktionsbeschleuni-
ger verwendet. Durch Undichtig-
keiten sowie durch Verdampfen
der Komponenten kann ein Kon-
takt mit der Haut bzw. den Atem-
wegen erfolgen. Berufskrankhei-
ten können auftreten.
Schutzmaßnahmen: Tragen von
geeigneten Schutzhandschuhen,
ggf. Schutzkleidung, ggf. Schutz-
brille. Bei längeren Gießarbeiten
an offenen Systemen ist das Tragen

von geeignetem persönlichen
Atemschutz (Aktivkohlefilter) er-
forderlich [2].

Heben und Tragen
Bei Transporttätigkeiten (Bauma-
terialien, Kabeltrommeln, Werk-
zeug) – insbesondere unter beeng-
ten Verhältnissen – sowie Zwangs-
haltungen (Überkopfarbeiten)
treten sehr hohe Belastungen für
Wirbelsäule und Gelenke auf. 
Gefahr von Bandscheibenschäden.
Schutzmaßnahmen: Verwendung
von Transport- und Hebehilfen,
die z. B. auch in Treppenhäusern
eingesetzt werden können. Ziehen
statt Schieben. Einseitige Kör-
perbelastungen vermeiden. Werk-
zeuge mit möglichst geringem
Gewicht verwenden.

Vibration und Erschütterungen
Insbesondere Arbeiten mit Boh-
rern, Bohrhämmern und Schlitzfrä-
sen führen zu Vibrationen. Werden
diese oft und länger andauernd
durchgeführt, so können Schulter-
gelenk und die Handwurzel geschä-
digt werden sowie zeitweilig
Durchblutungsstörungen der Hän-
de auftreten.
Schutzmaßnahmen: Schwingungs-
arme Geräte beschaffen. Nach
Möglichkeit Maschinen verwen-
den, die eine Entkopplung zwi-
schen schwingender Einheit und
Griffen aufweisen. Erforderli-
chenfalls gefütterte Schutzhand-
schuhe verwenden.

Hauterkrankungen
Insbesondere im Bereich der
Hände wird die Haut angegriffen
durch Staubbelastungen, Ver-
schmutzungen, Führen von Werk-
zeugen, Verletzungen und Bildung
von Feuchtkammern unter den
Handschuhen. Auch häufiges Hän-
dewaschen belastet die Haut. Aus-
schläge, überschießende Verhor-
nung und Risse der Haut können
auftreten.
Schutzmaßnahmen: Tragen geeig-
neter Schutzhandschuhe, ggf. mit
Baumwoll-Unterhandschuhen, um
den Schweiß besser aufzusaugen.
Erstellen eines Hautschutzplanes
(geeignete Schutzmittel vor der
gefährdenden Tätigkeit auftragen;
milde, effektive Waschmittel be-
nutzen; geeignete Pflegemittel
auftragen).
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ep: Herr Ehrt, als Mitglied des
Vorstands der BGFE setzen Sie
sich seit Jahren für die Arbeitssi-
cherheit in Kleinbetrieben ein. Ihr
besonderer Einsatz gilt in letzter
Zeit der Integration der arbeits-
medizinischen Betreuung nach
BGV A7 in das „Unternehmer-
modell“. Welche Vorteile ergeben
sich für die Handwerksbetriebe?
Ehrt: Für alle Kleinbetriebe ist
der Arbeitsschutz ebenso not-
wendig wie für die Betriebe mit
mehr als 50 Beschäftigten. Aber
es ist nicht möglich, die berufs-
genossenschaftlichen Vorschrif-
ten, wie sie in den Großbetrieben
gelten 1:1 zu übernehmen. In
Übereinstimmung mit allen
Sozialpartnern haben wir Modelle
gefunden, um auch für KMU
einen optimalen Arbeitsschutz zu
finden. So wurde das „Unterneh-
mermodell“, das die sicherheits-
technische Betreuung der Betrie-
be nach BGV A6 (Sicherheits-
fachkraft) erfüllt, geschaffen.
Diese Seminarveranstaltungen
sollen den Unternehmer auch
bezüglich der Arbeitsmedizin sen-
sibilisieren und ihn durch vertrag-
liche Zusammenarbeit mit Ar-
beitsmedizinern oder arbeitsme-
dizinischen Diensten befähigen,
die Bedingungen der gesetz-
lichen Vorschriften zu erfüllen.
Somit kann der Unternehmer
durch seinen Kenntnisstand aus
den Seminaren bei Bedarf seinen
vertraglich gebundenen Arbeits-
mediziner einschalten und nach
Beratung durch diesen geeignete
Maßnahmen zum Gesundheits-
schutz durchführen.

ep: Ergeben sich dadurch, dass
der Unternehmer sich selbst ein-

bringt Vorteile gegenüber einer
ständigen Betreuung mit festen
Einsatzzeiten durch den Arbeits-
mediziner?
Ehrt: Eine ständige Betreuung
durch Arbeitsmediziner ist für
KMU nur in der medizinischen
Vorsorge denkbar. Die ständige
örtliche Betreuung durch Arbeits-
mediziner ist für Elektrofachbe-
triebe überhaupt nicht durchführ-
bar – viele kleine Baustellen,
sehr kurze Montagezeiten bei oft
wechselnden Arbeitsorten.
Aus diesem Grunde nehmen wir
Elektrohandwerker die Sache sel-
ber in die Hand und holen uns ei-
nen Arbeitsmediziner, wenn wir
ihn brauchen. Die Arbeitnehmer
erhalten die Möglichkeit, sich
vom Arbeitsmediziner beraten
und untersuchen zu lassen. Die-
se Dienstleistung wird – wie im
Handwerksbetrieb üblich – nach
getaner Arbeit bezahlt. Durch Vor-
verträge über die Landesinnungs-
verbände sind ein Bonus und Be-
treuungsmethoden auszuhan-
deln.

ep: Wie organisiert der LIV Sach-
sen-Anhalt Schulungen für die
Mitgliedsbetriebe?
Ehrt: Es werden Aufbausemi-
nare zum Unternehmermodell
nach BGV A6 angeboten. In die-
sen werden sowohl sicherheits-
technische als auch arbeitsmedi-
zinischen Themen behandelt. Um
die Wege- und Ausfallzeiten mög-
lichst gering zu halten, finden Ta-
gesseminare in der Region einer
Innung statt.
Auch für Nichtinnungsbetriebe ist
eine Teilnahme bei kostendek-
kenden Gebühren möglich. Da-
mit ist eine flächendeckende
Schulungsmöglichkeit gegeben.

ep: Welche Resonanz findet die
Schulung bei den Betrieben?
Ehrt: Wir sind erst am Anfang
und trotzdem schon auf gutem
Weg. Im Bereich des LIV Sach-
sen-Anhalt fanden schon drei Se-
minare als Pilotprojekte statt.
Diese waren sehr gut besucht
und wurden von den Teilnehmer
als sehr sinnvolle Maßnahme zur
Erhöhung des Gesundheitsschut-
zes beurteilt.

INTERVIEW

Arbeitsmedizinische Betreunung
Den Klein- und Mittelbetrieben (KMU) soll im Rahmen 
des „Unternehmermodells“ eine praxisgerechte Form der
arbeitsmedizinischen Betreuung angeboten werden. Wir
sprachen hierüber mit dem Landesinnungsmeister Sach-
sen-Anhalts Ulrich Ehrt.


